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Geehrte Berfanunlung ! 


Ich habe mich von der erjten Volksbeſprechung fern ge- 
halten, um jeden Schein von Einflußnahme auf diefelbe meiner- 
feit8 zu vermeiden und den Charakter derjelben nicht zu alteriren. 

Aber meine Herren, wenn das gemeinfchaftliche Gebäude 
Feuer fängt und die zum Löſchen Herbeieilende Menge durch 
allzugroßgen Eifer und gewaltige Rraftanjtrengung den Wajfer- 
ftrahl über das Ziel hinausſchießen läßt und das bremmende 
Object verfehlt, dann darf der ruhige Beobachter unter keinem 
Vorwande länger zurückhleiben und iſt verpflichtet in die Action 
zu treten, von der er herzlich gern fern geblieben wäre. 

Meine Herren! Unfer gemeinfames Gebäude, der Gemeinde 
Einheit und Cinigfeit ftehet um Flammen; es wurde an das— 
jelbe Feuer gelegt. Sie eilten herbei zu Löfchen und zu retten, 
aber in Ihrem allzugrogen religtöfen Eifer jcheinen Sie über 
da8 Ziel hinaus zu Tchiegen, da könnten Sie das brennende 
Dbject leicht ganz verfehlen oder, was noch ſchlimmer iſt, daß 
Feuer ſchüren und den Brand noch verbreiten Helfen. 

Ich will Ihnen vor Allem meine Herren den Vers der 
heiligen Schrift vor Augen halten, der da Tautet: 

arawb Tor na may ondab y Dn Smpn 2, 

‚Denn Du einer Stadt naheſt, jte zu ben, jo ſollſt 
Du ihre Frieden anbieten.“ Alfo zum Frieden follft Du fie 
anhalten und nur im äußeriten Nothfalle von der Waffe Ge- 
branch machen. 

1* 


M. H! Ih ſpreche hier an Heiliger Stätte meine 
Anfiht aus und ich glaube, Sie alle werden mit mir darin 
übereinftimmen; daß eine offene Parteifpaltung in der hiefigen 
jüdiſchen Bevölkerung als ein Unglüd für uns hier, als ein 
jhweres Verhängniß für die geſammte Iudenheit Defterreichs zu 
bezeichnen wäre; (Beifall) denn nieht nur würde eine ſolche Tren- 
nung dag jegensreiche Wirken fo vieler Humanitätsanftalten, welche 
die hiefige Gemeinde vor fo vielen anderen auszeichnet, beeinträchtigen, 
und den mächtigen Einfluß des Vorftandes bei Verwendung für 
gerechte Klagen unſerer auswärtigen Glaubensbrüder abſchwächen, 
noch mehr, diefer Mord der Gemeinde-Einheit allhier würde 
fofort feine Opfer in der Provinz fordern und, jo wie bisher 
mancher Zwift und Haber und manche Gährung in den Pro- 
vinzgemeinden durch den bloßen Hinweis auf die Ginigfeit der 
religiöjen Parteien in der Metropole des Neiches beichwichtiget 
und gebannt wurde, ebenjo dürfte eine Trennung hier den 
Provinzgemeinden das Signal zu unheilvollen Trennungen und 
Spaltungen werden. (Großer Beifall.) 

In Erwägung diefer Umftände meine Herren muß unfer 
ganzes Sinnen und Streben fein, die fo koſtbare Einheit in 
unſerer Gemeinde zu erhalten, felbe zu pflegen und nicht zu 
gefährden. Ich fage nicht meine Herren „Frieden um 
jeden Preis, es gibt wol Grenzen, von denen es heißt: 
‚bis hieher und nicht weiter‘; aber fein Mittel ſoll 
unverfucht bleiben, was zur Befejtigung und Stärkung der 
Semeinde-Einheit führen, und nichts ſoll von diejer Seite ge- 
ichehen, was dem Frieden und der Einigfeit in ber Gemeinde 
irgendwie gefährlich werden kann. (Bravo bravo.) 

M. H! Gerade die zwei Momente, welche den Brenn- 
punct ımd das Streitobject unferer Beſprechungen bilden, 
nämlich: die Streihung jener Gebetjtellen, welde von der 
Rückkehr nach Jeruſalem sprechen umd, etwaige Einführung 
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jener dem Judenthume ganz fremden umd durch die fraurige 
Leidensgefhichte unferer Nation im Mittelalter uns verhaßten 
Klänge — find von fo hochwichtiger principielleer Bedeutung, 
daß wir mit größter Vorfiht zu Werfe gehen müſſen, um 
nicht Mitfchuld zu fein, daß Hunderte unferer Glaubensgenoffen 
dem Judenthume entfremdet würden. 


Sie werden vielleicht den Ausdrud „Entfremdung dem 
gudenthume“ zu hart finden; allein wenn Sie mir geftatten, 
Ihnen die Pedeutung der in Nede ftehenden Fragen vom 
religiöfen Standpunct aus zu befeuchten, fowie dies von 
politifchenationaler Seite bereit8 in der vorigen Volksbeſprechung 
hier gefchehen ift, jo werden Eie zugeben, daß der gebrauchte 
Ausdruck ein ganz correeter und nicht übertrieben ift. 


Ich erlaube mir zunächſt, Ihnen ein Citat vorzulejen, 
wie eine der größten rabbinifhen Autoritäten und der größte 
Philofoph feiner Zeit, — der aber auch heute für feinen 
Sinfterling gehalten wird — wie ſich Maimpnides über diefe 
Frage ausſpricht: 
an 7 made Sina may Tiny mwon bon, 
onen 7) Papa) wWTDanT ma mann nbwnnd, 
NaNDDD DmDb "mwa Ya mDaswan ba mann, 
man mnyo 595 ma oo pwıyı 113390, 
manb NW 5 IN 12 DANB nd 5 ba) ana, 
ana NN BI NT 7292 0033 Ana ab ınwiad, 
NT ON DOy TTS, 
eo mon Diay 599 72301 201 Tann TmaW HN, 
ap nv» Dawn maps mm Nm oN ma Ne, 
TIMER WITT TER PORT ONNT INS TION DWEN NT, 
Ems 8 “TMSNS Taam aan mnw, 
and Dan 55 bs on DWwmBHn, 

ID DR 5, 


EN 


„Der König Meſſias wird einft aufitehen und das Neich 
„David in feine ehemalige Geftalt und Herrſchaft wieder 
„heritellen; er wird das Heiligthum erbauen und die zer- 
„freuten Iſraeliten zufammenführen; alle Nechtswahr- 
„heiten kehren wieder zur Geſetzeskraft für das praktiſche 
„neben zurück; man bringt wieder Dpfer dar und führt 
„Erlaß- und Dobeljahre ein, ganz nach Borfchrift der 
„Thora. Wer daran nicht glaubt oder, wer nicht hofft 
„auf das Kommen des Meffias, der leugnet nieht blos 
„die Worte der anderen Propheten ab, jondern der ift 
„ein Leugner der Thora und des Mofcheh unjeres Lehrers. 
„Die Thora jelbit Spricht fich folgendermaßen aus: So 
„wird der Gwige dein Gott zurücführen deine Gefan- 
‚genen und fig dein erbarmen und dich wieder jammeln 
„ans Allen Völkern, wohin der Ewige dein Gott di 
„zeritvent Haben wird. Wenn auch deine Verjtogenen fein 
„werden am Ende des Himmels, von dorther wird dich) 
„ſammeln der Ewige dein Gott und von dort dich Holen. 
„Und der Ewige dein Gott wird dich bringen in das 
„Land, das deine Väter befeffen; du wirft es in Beſitz 
‚mehmen und er wird dir wohlthun und dich vermehren, 
„mehr als deine Väter,“ 


Hier haben wir es nun klar und unzweideutig ausge— 
ſprochen, daß, wer nicht glaubt an die einſtige Rückkehr in das 
heilige Land oder nicht hofft und ſich nicht ſehnt nach dieſer 
meſſianiſchen Zeit, der iſt ein Leugner des jüdiſchen Religions— 
geſetzes und hat ſich vom wahren Judenthume losgeſagt. 

Es dürfte Ihnen meine Herren wieder der Ausdruck 
„vom Judenthume losgeſagt“ zu weitgehend vorkommen; nun 
ſo will ich Ihnen die Erklärung und Begründung dieſer Aus— 
drücke ſogleich geben. 


Key 


M. H! Es gibt in unſerem Neligionögefege viele 
Satzungen und Geremonien, viele Ausübungs- und Unterlaffungs- 
pflichten, deren Beobachtung ein jeder Einzelne vor feinem 
Sewiffen zu verantworten Hat, jo wie er fie einjt vor dem 
allwiſſenden Weltenrichter zu verantworten Haben wird. Es 
gibt aber auch folche Geſetze, die als Grumdpfeiler betrachtet 
werden müſſen, als Grundpfeiler, die das Gebäude ber jüdi- 
ſchen Religion tragen und erhalten. Nun denn meine Herren, 
der fejte Glaube an den Föniglichen Meſſias ift ein folcher 
Grundpfeiler; denn Angefichts diefer göttlichen Verheißung in 
der Thora, der letzten, welche einzig und allein noch nicht in 
Erfüllung gegangen ift, ftehen wir vor einer furchtbaren umd 
entjcheidenden Alternative; „Entweder“ — „Dder” — 
Entweder Hat Gott gefprochen oder hat er nit gefpro- 
hen; eine Mittelftraße gibt es hier nicht umd Fein Ausweg 
fann uns bier diefem für uns entjcheidenden Standpunkt 
entrücken. 

Hat Gott geſprochen, und iſt, wie wir Alle glauben, die 
Thora und Alles, was darin ſteht, Gotteswort, dann werden 
Sie meine Herren wol begreifen, daß auch nichts darin vor— 
kommen kann, was unausgeführt bliebe; denn tan On wen ab, 
MEIPI RI ION Typ) 8b) SO8 MIT, DMBAN DIR fa 

„richt ein Menſch ift Gott, daß er Tüge, nicht ein Gr- 
denjohn, daß er fich bedenke; ſollte er wol ſprechen und nicht 
thun; er veden und nicht Halten 2 

Hat num Gott gefprochen „Und er wird zufammenführen“ 
u. ſ. w. — „und er wird dich bringen in das Land“ u. f.w. 
dann muß die Verheißung von der Sammlung der Zerftreuten 
durch Gott in Erfüllung gehen oder, ftreichen wir diefen Sat, 
jagen wir uns von dieſer Idee los und ſprechen: diefe Zeit 
wird nie fommen; nun jo Bat Gott nicht geiprochen, dann 
m. 9. hat folgerichtig Gott auch gar nicht gefprochen ; wozu 
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dann Kaſteiungen am VBerföhnungstage? wozu uns überhaupt 
Beſchränkung im Genuß und Leben auferlegen? Mas nörhiget 
und das Eine als das Gotteswort zu bezeichnen, nachdem wir 
uns in der Verheißung über unfere Zukunft betrogen finden ? 
und das ganze Gebäude unſerer Heil. Religion geht conſequen— 
terweife in Trümmer. (Stürmiſcher Beifall). 

M. H.! Wir machen oft die Erfahrung, daß fic) manche 
über gar viele religiöfe Satzungen leichten Sinnes hinwegſetzen. 
Sie halten. fih dabei für die beiten Juden, da fie doch an die 
Sinheit Gottes glauben umd diefer Glaubensſatz: „Gott ift 
einig und einzig“ umſchlingt ja alle Bekenner des jüd. 
Glaubens nach allen Parteifchattirungen, und jeder Jude würde 
für die Wahrheit dieſes Satzes freudig mit dem Leben einftehen. 

M. H.! Ein großer Denker und Philofoph, der zugleich 
einer der größten Rabbiner feiner Zeit war, — deſſen Autorität 
aber auch Heute noch .allenthalben Anerkennung findet, — hat 
es ausgesprochen, daß jo viele Beweife wir auch Tiefern können 
dafür, daß Gott die Welt erfchaffen hat, und diefelbe fein er- 
habenes Werk fei, daß ‚eben fo viele Beweife ſich dagegen 
anführen liegen und zwar dafür, daß die Welt neben Gott 
uralt exiftirt habe. Wir glauben allerdings das Erjtere; nicht 
aber, weil wir durch philofophiiche Betrachtungen etwa zu die— 
ſem Nefultate gelangt jind, denn Betrachtungen und Ideen 
eines oder mehrerer Philoſophen können durch geijtreichere Ar- 
gumente des Einen oder Andern bejtritten, widerlegt und umge- 
stoßen werden; wir glauben aber feit und unerſchütterlich daran, 
weil es in der Thora Gottes heißt. 

„PART AR) DORT NN DYTIN 892 NWR2 „Am Anfange er— 
ichuf Gott den Himmel und die Erde.“ 

Shenfo meine Herren verhält es ſich mit dem @lauben 
an die Einheit Gottes. Nicht deshalb glauben wir an Diejelbe, 
weil vhiloſophiſche Betrachtungen e8 uns fo Lehren, da Fönnten 
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ja andere kommen und gerade das Gegentheil Lehren und behaupten; 
fondern wir glauben an die‘ Einheit Gottes, weil es in der 
Thora heißt: „ms 7 x’ ben yow“ „Höre Israel, der 
Ewige unfer Gott ift ein einig einziger Gott.“ 

Nun meine Herren, die Lehre von der Ginheit Gottes, 
diefer Grumdpfeiler unferes ganzen Neligionsgebändes hängt von 
der Göttlichkeit und nur dann Unfehlbarkeit unferer Thora ab. 
Streichen Sie oder bezweifeln Sie diefe, da nehmen Sie ung 
den Boden unter den Füßen weg; wir haben dann feine Xeli- 
gion und feinen pofitiven Glauben an die Einheit Gottes mehr. 
(Beifall). 

M. H.! Unfere Gefchichte iſt reich an Erfahrungen ; 
wir haben viel gelitten und geduldet, gar viel Unrecht wurde 
ung zugefügt. Es ijt nicht meine Abjicht, Ihnen jene Schreckens— 
zeit des Mittelalters vorzuführen. Die Graufamfeit jener für 
die Menschheit ſchmachvollen Zeit iſt faßt jedermann befannt, 
nie aber ijt es je einem Tihrannen eingefallen, uns die lette 
Hoffnung aus dem Herzen reißen zu wollen. ie Hat einer 
unferer Bedrücker uns verboten, eine Verwirklichung unferer 
Hoffnung, welche überdies ung in der Thora von Gott ver- 
heißen wurde, von Ihm zu erflehen, und jest — jekt foll dies 
geichehen, nicht etwa von fremden Bedrüdern, nein, Männer 
aus unferer Mitte, Männer, die ſich Juden, unfere Brüder 
nennen, follten unfere ſchönſten nationalen Hoffnungen uns von 
Sum und Herzen bannen wollen ?! 

M. H. Das Judenthum jeit 1800 Sahren verfolgt, bes 
drückt, geächtet und gefnechtet, oft von Yand zu Yand getrieben, 
und jiehe da! Nach 1800jähriger jo jammervollen Wanderung 
jtehet e8 jo unverjehrt und unverzehrt, jo Fräftig und verjüngt, 
jo ımerjchüttert da. Welch wunderbare Erfcheinung ! 

Zwei Verſe der, heiligen Schrift find e8, die uns auf 
unferer großen Wanderung das Geleite gaben. Cie find es, 
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welche unfern Muth geftärkt, unfere Kraft gejtählt und uns 
zur Ausdauer verholfen haben. In der That muß die gefammte 
Belt über den Erfolg erftaunen. 

Der erſte biefer zwei Verſe lautet alfo: nat nı As), 

BERN !na "B95 omibab ainbyn nn Dinpmm xb aan paxa Dnıma 
NT N 9 

„Aber auch dann noch wenn fie im Lande ihrer Feinde 

„ſind, verachte ich fie nicht und verfchmähe fie nicht, um 

„fie aufzureiben und meinen Bund mit ihnen zu brechen ; 

„denn ich der Ewige bin ihr Gott.“ 

Der zweite Vers — ich habe ihn Schon bereits ver- 

leſen — lautet: | 

TRDT TER Dioys bon asp ayı Yon) mia na n’n SW 

und er wird 9 mas er "or par In stm sam „me N" 

zurückführen — und Dich bringen u. ſ. w. 

Dieſe zwei Verſe haben uns überall hin begleitet. Im 
größten Druck und Elend hat uns die Ueberzeugung der Gött— 
lichkeit und ſomit Wahrhaftigkeit des Inhaltes dieſer Verſe 
jenen heroiſchen Muth, jene verjüngte Kraft verliehen, allen 
Unbilden und Zeitſtürmen zu trotzen, um mit unvergleichlicher, 
unüberwindlicher Ausdauer mit der helleuchtenden Fad.l der 
Thora in der Hand und ihrer Lehre im Herzen jene große 
Wanderung fortzufegen, welche die Vorſehung ums vorgezeichnet 
und für uns bejtimmt hat. 

Beide Verſe, fie enthalten — den von Gott verheigenen 
Schutz und Beiftand auf der Wanderung und — die von Ihm 
zugeſicherte Zurücführung in das Gottesreih Israels. — 
Beide diefe Verheigungen wurden ſchon unjerem Stammvater 
Jaakow beim Beginne feiner Wanderung im Traume zu Theil. 

Auch Jaakow mußte wandern, wegen I ruderhaß Vater: 
fand und Heimat verlaffen; mußte in die fremde, feindliche 
Welt hinaus; wurde auch da unliebfam behandelt, mußte auch 
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da Leid und Unrecht dulden, bis er endlich doch wohlerhalten, 
wohlerhalten an Geiſt und Leib in das theuere Vaterland, in 
das heißerſehnte Vaterhaus zurückkehrte. Dieſe ganze Leidens— 
geſchichte unſeres Stammvaters, ſie war eine wunderbare Vor— 
bedeutung für die große Weltwanderung ſeiner Nachkommen. 
Gott ruft ihm zu: Priawm Ton ex bea Pnaw) Toy IDa8 1. 
"Opa OR DR NDY DR OR Iy TSIy8 8b 12 HT Mama OR 

„And fiehe, ih bin mit dir und werde dich behüten 

„überall, wo du geheit und dich wieder zurückführen 

‚in diefes Land; denn ich werde dich micht verlaffen, bis 

‚ich gethan habe, was ich dir verheißen habe.’ 

Was hier dem Stammpvater zugefagt, wurde jpäterhin 
feinen Nachfommen wiederholt, dem Volke, das feinen Namen 
trägt, dem Volfe Israel. _ 

M. H. Wir alle und die Geſchichte mit uns find Zeigen 
der umnbeftreitbaren Göttlichfeit jener erſten uns begleite.iden 
Verheißung, und es hat jich der göttliche Schuß, welcher ung 
verheißen wurde, in wirnderbarer Weife bewährt. Ich frage nun: 
Wäre es recht und bilfig, ja wäre es vernünftig und weise, 
wern wir heute in einer Zeit, wo wir unter erleuchteten Fürs 
jten neben erleuchteten Völkern frei umd glücklich Teben, die 
Wohlthat jenes erften Troſtes nicht mehr bedürfen, daß wir 
jet die Göttlichfeit und Wahrhaftigfeit der zweiten Verheißung 
bezweifeln oder jte gar verleugnen follten? Können wir fo uns 
dankbar, jo gottvergefien jein, jo unwürdig jener Wohlthaten 
ung erweiſen? 

M. H. Wie zur Zeit des Propheten Elijahu ergehet auch 
heute der ernjte und mahnende Auf an ung: oinnd ans nt "y,, 
yarıs 1995 — byar am) van 195 5" on DiB'yom ınw by 

„Wie lange noch wollet ihr hüpfen auf die beiden Zweigen ? 

„— Iſt der Ewige der wahre Gott, jo folget Ihm; und 

„wenn der Baal, — fo wandelt ihm nad.“ 
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Auch an uns ergehet die Frage des Propheten: „Ent- 
weder" — „DOder* — Entweder ind die Worte 
ber Thora die Worte Gottes, oder hat Gott über. 
haupt gar nicht gefproden. 

Ich glaube, Sie alle meine Herren werden mir, wie einft 
unfere Vorfahren am Berge Carmel in der unumftößlichen 
Wahrheit übereinftimmen: Toy v7 '7 Tara 'n 

Der Ewige ift Gott! Der Ewige ift Gott! 


Minutenlanger, ſtürmiſcher Beifall und einftimmiges Nufen ' 
BITÖNT NIT /7 wobei wenige Augen troden blieben.) 


Deine Herren! Es wurde davon gejproden, daß wir uns 
eine meſſianiſche Zeit auch denken Fünnen, ohne den Opfercul- 
tus anerkennen zu müfjen. Ich habe Ihnen bereits jenes Citat 
ans -Maimonides vorgelefen, wo ausdrücklich gejagt wird: 
MED PD „Und man wird wieder Opfer darbringen,“ 
Auch iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die Göttlichkeit der Heiligen 
Schrift auch die ewige umverlegliche Wahrheit in sich ſchließt; 
aber noch mehr meine Herren, wir fommen abermals auf die 
Stage: „Entweder — Oder“ zurück. Entweder find die Worte 
der Thora und der Profeten Worte Gottes, und wir gehorchen 
ihren Beitimmungen, befolgen ihre Anordnungen und, glauben 
an ihren Berheißungen, oder wir gehorchen nicht, befolgen 
nichts und — glauben auch an nichts von Alldem; ein Aus— 
ſuchen nach Belieben gibt e8 da nicht. 

Und abermals haben wir 28 mit einem Grundpfeiler des 
jüdischen Glaubens zu thun, nämlich mit der wt2> mit der 
Profetie überhaupt; denn Gott Sprit: Spa 2m ap an, 
ne Hay DEN Mn ba nn Sm Man YBa2 37 nn MEI DIN 
NEyn WIR IN wa "am Ton ar Dr pomt nD MON NT 

„Einen Profeten werde ich ihnen auferſtehen laſſen aus 

„der Mitte ihrer Brüder, gleich dir, und in feinen Mund 

„meine Worte legen, und er foll zu ihnen reden Alles, 
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„was ich ihm gebieten werde.” „Und es wird gefchehen, 

„der Mann, der nicht hören wird auf meine Worte, die 

„er reden wird in meinem Namen, ich felbjt, ich werde 

„Rechenschaft von ihm Fordern.“ 

Hit num die Profetie unferer wahrhaften Profeten Gottes- 
wort umd daher auch ewige Wahrheit, dann meine Herren 
ichlagen Sie nach in den letten Kapiteln des Profeten Jecheskel, 
dort werden Sie finden die im Namen Gottes verheißene Zu: 
rückführung des Haufes Ifrael in das Heilige Land, den Um— 
fang und die Grenzen des Landes, auch die Form des Heilig. 
thbums in feiner Yänge und Breite; zugleihd aber auch die 
Zahl der Opfer zur Zeit der Ginweihung desjelben. Dort 
finden Sie meine Herren den Opfercultus in feinem Glanze, 
in feiner ewigen Wahrheit wieder hergejtellt, und wer daran 
rüttelt, vüttelt wieder an einem Grundpfeiler des jüdischen 
Glaubens, an dem Glauben des Judenthums, an der Wahr: 
heit der heiligen Thora felbjt. (Beifall.) 

M. H. Man Hat uns vorgeworfen — und diefer Vor- 
wurf muß einen jeden Juden erröthen machen, denn er fam 
von Juden felbjt, — daß nämlich unfere Gebete um Rückkehr 
nach Jeruſalem und Wiederheritellung der Dynaſtie David da- 
ſelbſt unferem Patriotismus nicht gut anftehe; daß wir als 
freie Staatsbürger daran nicht denfen  jollten, nach Paläftina 
zurückzukehren. 

Darauf haben wir zu erwiedern und zu erklären: daß 
das ANey Apr Gebet, die achtzehn Segensſprüche, in welchem an 
mehreren Stellen um baldige Verwirklichung der meſſianiſchen 
Zeit und Reſtaurirung des Davidiſchen Thrones gebeten wird, 
von den 177 no32 "won Männern der großen Synagoge ungefähr 
um die Zeit der Erbauung des zweiten Heiligthums geordnet 
und vom ganzen Volke Israel angenommen wurde. 

Vierjahrhunderte hindurch wurde diefes Gebet vom Bolfe, 
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von feinen Hoheprieſtern wie von feinen regierenden Fürften, 
welche nicht aus dem Haufe David waren, täglich dreimaf ge- 
‚betet. Und während das Volk aufrecht jtehend nur viermal beim 
Gebete, der Hohepriejter am Anfang und am Ende eines 
jeden Segenſpruches das Haupt neigen mußte, mußte der König 
das ganze mıwy mw Gebet gefenften Hauptes verrichten. Wir 
hatten damals unfer eigenes Land, unfern eigenen Staat, unfern 
eigenen König. Iſt es alfo möglich, dag diefes Gebet Verrath 
in fich birgt? Iſt es möglich, daß das ganze Volk zur Zeit 
jeiner politifden Selbititändigfeit in eigenem Lande, regiert von 
Fürsten aus feiner Mitte, Gebete angenommen und verrichtet 
hätte, welche vevolutionärer Natır waren? It e8 denkbar, daß 
jene Männer aus der großen Synagoge, worunter auch Profeten 
waren, dem Volke Verrath lehrten? Ebenſo denkbar, wie der 
König felbft, wie der Menjch überhaupt an fich felbft zum Ver— 
räther werden fann. Hat nun der König und mit ihm das 
ganze Volk um die Verwirklichung und baldige Herjtellung der 
Davidiſchen Dynaſtie gefleht, jo begehen auch wir wahrlich 
damit femen DVerrath. (großer Beifall.) 

Ia meine Herren! Wenn wir die Wiederherjtellung der 
nationalen Selbitjtändigfeit durch Gewaltafte herbeizuführen 
verſuchen würden oder, wenn wir durch unerlaubte Mittel die 
Rückkehr nah dem Yande unferer Väter befördern wollten; 
wenn dies überhaupt uns nur beifommen könnte: dann wären 
wie allerdings ungerecht und jtrafbar. Aber es Hat die Vor— 
fehung auch dafür geforgt, daß wir einem ſolchen Gedanken nie- 
mals Raum geben können: „nn wbwim nn Dans Ynyawır” Be 
ſchworen wurden wir, jene Zeit nicht durch Verrath und nicht 
durch Empörung gegen die Fürſten und Völker, unter denen 
wir leben, Herbeizuführen. Die Ehrfurcht vor dem Yandesfürften 
iſt bei ums nicht blos Landesgeſetz, ſondern auch Heiliges Gebot: 
„po 93 a ns av‘ wurde ung eingeprägt, „Ehrfürchte Gott mein 
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Sohn und den König.“ Alſo die Ehrfurcht gegen den König 
der gegen Gott gleichgeitellt. 

Eine andere, wiürdigere und höhere Idee ijt e8, die ums 
efeelt. Wenn wir den Worten unferer Profeten laufchen und 
an der Göttlichfeit derfelben nicht zweifelnd eine Idee erfafjen, 
ya einft alle Menſchen, FJurſten und Völker durch den gött- 
lichen Geift erleuchtet uns zurufen werden: Haba 159 apyr ma’ 
„mas „Haus Jaakow auf! Wir wollen wandeln im Lichte des 
Herrn;“ „daß fie ſelbſt Dpfer und Geſchenke zur Verherrli— 
chung des einig einzigen Gottes ſpenden werden; jeder Streit und 
jeder Krieg aufhören, und kein Volk gegen das Andere, kein 
Menſch gegen den Andern das Schwert ziehen wird; daß wir 
in Volk im Prieſterſtande ein „ertp aa nabun“ der Verehrung 
und dem Dienfte Gottes geweiht fein werden und, der König’ 
Meffias aus dem Haufe David, weifer als Salomo, ein Pro— 
fet, beinahe wie Moſcheh, durch feinen fchiedsrichterlichen Aus— 
ſpruch den Frieden in der ganzen Welt heritellen wird‘; wenn 
wir diejen Verheißungen laufchen, ift das etwa Verrath? Sit 
die Hoffnung auf eine vollfonmene Erlöfung — nit blos 
der Juden allein, jondern der ganzen Menfchheit von ihren 
Yajtern und Irrthümern, — und allgemeine Anerkennung der 
Wahrheit, wie wir e8 am Schluffe eines jeden Gebetes aus— 
iprechen, Verrath? Wir ſprechen nämlich: „a1 > mas ja by“ 

„Bir Hoffen zu Dir Ewiger unfer Gott, bald zu Schauen 

„die Herrlichfeit Deiner Macht, daß alle Menschen Deinen 

„Namen anrufen, alle Frevler fih Div zuwenden und 

„alle Weltbewohner erfennen und begreifen werden, daß 

„nur Div jedes Knie ſich beugen, jede Zunge ſchwören 

„muß.“ u. Sf. w. 

Iſt num die Hoffnung auf eine folche Zeit der allze— 


meinen Veredelung und fittlichen Erhebung der Menfehh:it, 
Verrath? 
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Nein meine Herren, der Jude kennt feinen Gewaltaft, 

fennt auch feinen Verrath. Aber traurig ja betrübend ift es, 

wenn ans umferer Mitte Stimmen Iaut werden, welche ung 

einen Vorwurf darüber machen, daß wir wegen der Gebete um 

Nückkehr nah Yerufalem einer Illoyalität geziehen werden 
könnten. (Stürmiſcher Beifall.) 


M. H. Es wurde ferner die Wahrheitsliebe als ein Argument 
der Streichung jener auf Jeruſalem bezughabenden Gebetſtellen her— 
vorgeholt. Man führt Sittlichkeitsgründe als Mauern auf, um ſich 
dahinter zu verbergen. Die Herren ſagen oder könnten ſagen: 
Wir glauben an die Einheit Gottes, glauben an die Wahrhaf— 
tigkeit der heiligen Schrift, glauben auch an eine glanzvolle 
Zufunft des jüdischen Volkes; aber wir fehnen uns nicht dar- 
nad. Wir Haben unfere Häuſer und Palläſte, haben Würden 
und Reichthümer, Haben Aemter und Stellen, wir empfinden 
durchaus feine Luft in das Land unferer Väter zu ziehen und 
haben feine Sehnfucht nah einem Gentral-Heiligthum in Jeru— 
jalem. Wir wollen alfo nicht heucheln und können nicht Hintre- 
ten vor den Allwifjenden, um etwas bitten wofür wir feinen 
Sinn und fein Gefühl Haben. 

M. 9. Das Hat etwas für ſich; Wahrheitsliebe muß 
refpeftirt werden. Aber geftehen müfjen wir uns, daß dies ein 
traurige8 Bekenntniß ift, traurig, daß es Juden gibt, welche 
feinen Sinn für ihre National-Eigenthümer und Heiligthümer 
mehr haben, (Beifalf.) 

Es ſei uns aber eine andere Frage geitattet: Jene von 
Wahrheitstiebe durchdrungenen Herren wollen ja nur die auf 
Serufalem und Opferfultus bezughabenden Stellen gejtrichen 
wiffen, während jie die Beibehaltung aller übrigen doch zuge: 
stehen. Können nım jene Herren gewiſſenhaft den Segens- 
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ipruch über die Thora ſprechen: „Gelobt ſeieſt Du Ewi— 
ger, unſer Gott, der Du uns erwählt haſt von allen Völ— 
fern und uns die Thera gegeben”? — Glauben jene Herren 
an die Auserwählung des jüd. Volkes und an die Offenbarung 
iiberhaupt? Und wenn ja, — die Hand aufs Herz gelegt — 
Wäre ihnen nicht Yieber gewefen, wenn Gott feine Thora voll 
Beſchränkungen für's Leben, denen jene Herren doch ohnehin 
nicht gerecht werden, oder nicht gerecht werden zu können vor— 
geben, wäre ihnen nicht lieber, wenn Gott diefe Thora uns 
nicht gegeben hätte? Oder fünnen die Herren, ohne heucheln zu 
wollen, jagen: Gelobt feieft Du Ewiger, unfer Gott, der Du 
den Sabbat geheiliget haft, und andere ähnliche Segensſprüche? 
Können fie Gott loben für etwas, was fie nicht halten oder 
nicht haften zu können, vorgeben? Dder find endlich jene reli- 
giöſen Uebungen, denen fie fih noch unterziehen, wirklich ihrer 
Ueberzeugung entfprechend ? 

Aber meine Herren. Sit es denn unfere Sache und hat 
e8 uns etwa zu kümmern, wie der Eine oder der Andere denkt, 
oder was der Eine oder der Andere thut? Wollte man aber 
heutzutage den öffentlichen Gottesdienst jedem nach feiner pers 
ſönlichen Anſchauung zurecht machen, wahrlich, wir hätten gar 
viele Formen von Gottesdienft und Gottesverehrung vor nns. 
Mag daher jeder Einzelne feiner Ueberzeugung folgend, mit 
feinem eigenen Gewiffen fertig zu werden Suchen. Eine andere 
Frage iſt es aber, ob eine jüd. Gemeinde als ſolche, Anord- 
nungen treffen darf, welche gegen das jüdische Religionsgeſetz 
verftogen. Dies, meine Herren, bildet den Kern der Frage. 
Was würden Sie dazu jagen, wenn ein jüd. Gemeinde-VBor- 
jtand aus purer Wahrheitsliebe und Abfchen gegen jede Heuchelei 
und Falſchheit, die Anordnung treffen würde, daß ein jeder 
Bethausbefucher, welcher außerhalb des Bethaufes am Sabbat 
Feuer anzündet, auch innerhalb desſelben ſeine Lampe anzu— 
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zünden habe, der Wahrheit zu Ehren ? Hier jtehen wir am Wende— 
punkt. — Wenn der Einzelne draußen im Leben das jüdiſche 
Religionsgeſetz verlett, es geht jein velig. Gewiffen und niemand 
andern am. Draußen gehört jedes Individuum heutzutage, da 
feine jüd. religiöfe Juſtiz waltet, nur fich ſelbſt und der bür— 
gerlichen Geſellſchaſt an; im Bethaufe jedoch ſchließt er fich der 
Religionsgeineinde und mit ihr und durch fie dem Gefammt- 
judentyume an und gehört dort nicht mehr fich felbft allein, 
jondern der Gefammtheit der jüd. Nation an. Sit er in feiner 
Nechtgläubigkeit, wie fo viele, im Stande in diefer Stunde der 
allg. Sottesverehrung fi von allem Weltlichen loszuſagen, um 
fi) ganz feiner Neligion wieder zurüczugeben; dann meine 
Herren, gehört er auch wirklich der Gemeinſchaft an und ge- 
Ichieht feiner Wahrheitstiebe nicht der mindejte Abbruch. Und 
gar mancher wurde eben durch folche Stunden der Andacht 
feinem Glauben ganz zurücdgeführt, um auch im Außenleben 
ein wahrhaft gottesfürchtiger Jude zu bleiben. Thut er es nicht 
und will nicht glauben an das, was jeder Jude zu glauben hat, 
fo jagt er fich felber vom Judenthume infofern los, als er die 
Veberzeugung desjelben nicht theilt, umd abermals hat niemand 
Anderer fi darum zu kümmern; nimmermehr aber darf eine 
jüd. Gemeinde Einrichtungen anordnen oder gejtatten, welche 
dem jüd. Neligionsgefete zuwider oder geeignet find, die Grund— 
feften der jüd. Neligion und des Glaubens zu erſchüttern. Thut 
fie dies, dann Hat fie aufgehört eine judifche Gemeinde zu 
fein, 

Sie werden meine Herren nad dem hier Gejagten nun 
begreifen, daß durch die Streichung der Gebetjtellen, welche auf 
Jeruſalem, Opfereultus und Meſſias Bezug haben gewichtige 
Grundprinzipien des jüdischen Neligionsgebäudes erſchüttert 
werden. Ich kaun daher die Äußerung eines fehr geehrten 
Redners bei der erften Vollsbefprehung hier nicht unerwähnt 
laſſen. 
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Herr Dr. Fr. meinte nämlich, „daß ſolange nicht 
von einer inländifchen Synode gewiffe Reformen im Gottes— 
dienjte bejchlojfen werden, habe ſonſt niemand das Recht, in 
diefer Richtung Beſchlüſſe zu faſſen.“ 

Hierauf muß ich folgendes eriwiedern: 

Ich zweifle zwar jehr, ob es folche pflichtvergeffene Rab— 
biner in unferem Kaiſerſtaate gibt, welche e8 wagen würden, 
die Streihung der im Rede stehenden Gebete gut zu heißen. 
Wenn aber auch das Undenfbare eintreffen follte, wahrlich, es 
würde deshalb die Wahrheit und die Ueberzeugung des Geſammt— 
indenthums nicht im Mindeſten “alterirt werden, und wir 
würden feinen Anftand nehmen, unſere etwaigen inländischen 
Abtrünnigen des wahren Judenthums ebenfo als Gefetesver- 
räther zu bezeichnen, wie wir umd mit ums das ganze wahre 
Judenthum jene Stimmführer aus der fogenannten Synode 
bezeichnen: Männer, die das Judenthum nicht anerkennt, die 
aber auch das Grundgeſetz des Judenthums längſt nicht mehr 
als göttlich anertennen. (ftürmifcher Beifall.) 
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Rede ſtehenden brennenden Fragen klar vor Augen geführt; 
habe mich über dieſelben unzweideutig ausgeſprochen. 

Ich erachtete es als meine Pflicht, Sie über den reli— 
giöſen Standpunkt der Dinge nicht im Mindeſten in Zweifel 
zu laſſen. Mag man denken und urtheilen über mich, wie man 
will; ich habe blos meine heilige Pflicht erfüllt. Aber ebenſo 
erachte ich es als meine Pflicht, Sie vorläufig vor jeder Ueber— 
eilung zu warnen und Ihnen jedes aggreſive Vorgehen in der 
Sache entjchieden abzurathen. 

N. H.! Sie fennen meine veligiöfe Richtung; ich ges 
nieße Ihr Vertrauen feit 18 Jahren. Meine feite Ueberzeugung 
it es, daß Sie mit ruhiger Vorftellung der guten: Sache mehr 
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nützen, als mit ſtürmiſchem Proteſtiren. Wenn Sie den erſten 
Beſchluß aufrecht erhalten und Proteſt erheben, dabei mit 
Steuerverweigerung drohen, ſo erſchweren Sie nur dadurch dem 
Gemeinde-Vorſtande, Ihnen Gehör zu geben. Sie würden da— 
durch jenen Demagogen auf religiöſen Gebiete, welche nicht ohne 
Einfluß auf manche Vorſtands-Mitglieder ſind, Waffen in die 
Hand geben, um dieſelben gegen Sie zu wenden. Jene würden 
in dem allzuraſchen Tone eines Proteſtes eine Verletzung an 
der Würde des Vorſtandes herausfinden und, das Beſtreben 
derſelben auf eine Spaltung in der Gemeinde würde durch Ihr 
Vorgehen nur gefördert werden. Ich glaube daher, daß Sie 
meine Herren von jedem Proteſte abſtehen, und erlaube mir, 
Ihnen in dieſem Sinne folgenden Antrag zur Annahme zu 
empfehlen. Der Antrag lautet: 

„Die heutige Volksbeſprechung erklärt, von einem Proteſte 

vorläufig abzuſtehen; erſucht jedoch und beauftragt die ge— 

ehrten Vorſtände der verjchiedenen Privatbethäufer, in 
ihrem Namen beim Löbl. Gemeinde-Vorjtand in diefer 
hochwichtigen Angelegenheit zu intervenieren; an denfelben 
fih bittend zu wenden, ihm bejchwörend, um den Frieden 
und die Eintracht in der Gemeinde zu erhalten, von jenen 

Beſchlüſſen am 22. Yänner abzufommen und felbe nie 

zur Ausführung gelangen zu laſſen.“ 

M. H.! Unfer Gemeinde-Borjtand iſt loyal, weiſe und 
gerecht; er wird, er fann feine gerechten Gefühle für das 
Wohl der Gemeinde nicht unempfindlich laſſen. Ya von ber 
Rechtsliebe unferes Vorſtandes jteht es zu erwarten, daß er es 
nicht zugeben wird, daß Hunderte Gemeindemitglieder in ihrem 
veligiöfen Gewiſſen fo tief verlett und gefränft würden, 

M. H.! Geben Sie durch ein ſolches bejonnenes Vor— 
gehen den Gemeinden in der Provinz ein DBeifpiel der Selbjt- 
beherrſchung, indem Sie ſich an den Gemeinde-Borjtand bitten d 
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wenden, in einer Sache, in welcher Sie Ihr Recht geltend 
machen könnten. Wenn der fo thenere Friede in unſerer Ge— 
meinde durch ſolch bejcheidenes Einfchreiten erhalten wird, — 
ich fage nicht; Friede um jeden Preis, — aber um den Preis 
der Selbſtbeherrſchung und Ueberwindung erhalten wird, wahr- 
{ich diefes Preifes ijt der Friede werth umd würdig. Ich meiner- 
jeits, ich felbft würde für die heil. Sache demuthsvoll im 
Staube Friehen, um die Rücdnahme jener Vorſtandsbeſchlüſſe 
zu erwirken; doch meine Stimme würde ungehört verhallen ; 
Ihre Stimme dagegen wird nicht ungehört bleiben. Sollte e8 
dennoch jo weit fommen, daß Ihre Stimme nicht gehört würde, 
jo haben Sie noch nicht da3 letzte Wort gefprochen ; dann aber 
ift Ihr Gewiffen frei von jedem Vorwurf. 

Und fo mögen unfere Feinde, die Feinde des Judenthums, 
welche alles Beftehende und Heilige zerjtören und zerreißen 
wollen, durch unfere Befonnenheit und Bescheidenheit, wie durch) 
die Weisheit des löbl. Vorſtandes zu Schanden werden, gleic) 
jenem ruchlofen Weibe, welches den Yeib eines lebendigen Kindes 
getheilt wiſſen wollte, durch die Weisheit Salomos zu Schanden 
wurde. — Ich hätte zwar noch über manches zu fprechen, fo 
über Eultusftener im Judenthume in uralter Zeit; über den 
Wirkungsfreis eines israelitiichen Gemeinde-Borftandes u. d. gl. 
aber weder Zeit noch Umftände erlauben dies für heute. 

Und fo möge jenes allweife unerforichliche Wefen, welches 
in den Höhen den Frieden erhält, auch bei uns Frieden und 
Einigkeit erhalten; Frieden und Einigkeit bei ums, Frieden und 
Einigkeit bei feinem ganzen Volfe Israel, Amen! 
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(Mehrere Minnten langer ſtürmiſcher Beifall und Hände— 
klatſchen.) 


Zufolge vorſtehender Rede wurde beſchloſſen, von der Ueberreſchung 
eines Proteſtes abzuſtehen und es wurde an deſſen Stelle fol— 
gende Eingabe an den Cultus-Vorſtand überreicht. 


Föblicher Borftand 


der 


Wiener ist, Eultusgemeinde! 


Wir ergebenjt Gefertigten jtehen jammt und fonders 
durch das Vertrauen umd durch die Wahl unferer. Gefinnungs- 
genoffen in den verfchiedenen Bezirks- und Filial-Synagogen 
Wiens an der Spite diefer Filial-Vereine und erlauben ung 
in diefer Eigenschaft gegen die am 22. Jänner und 5. Februar 
f. 3. gefaßten Gemeinde-Vorftandsbefchlüffe dahin gehend: 

a 68 jeien die auf Serufalem bezughabenden Gebete vom 
öffentlichen Gottesdienfte zu ftreichen, und: 
b Es fei die Einführung der Orgel zu empfehlen 
gegenwärtige Vorjtellung zu unterbreiten: 

AS Organ zweier großen Verſammlungen — von je 
1200—1400 Perſonen, größtentheils aus Mitgliedern und 
Steuerträgern der hiefigen Eultus-Gemeinde bejtehend, — deren 
fait, einjtimmiges® Veto einen mächtigen Wiederhall in der 
Gemeinde allhier überhaupt gefunden, ſei e8 uns gejtattet, die 
Möglichkeit zu conftatiren, daß der Vorſtand als moralijche 
Berfon Irrthümern ausgefegt fein kann, und es wird derjelbe 
gleichiwol beſonders in Sachen, welche nicht ausſchließlich jeiner 
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Competenz ımterliegen, fih um fo weniger eine entjchiedene 
Unfehlbarfeit zufchreiben. 

Wir geben daher der angenehinen Hoffnung Raum, daß 
die Liebe zum Judenthume, welche den löblichen Vorſtand bejeelt, 
wie die wahrhaft väterliche Obſorge, welche denjelben bei der 
Förderung und Erhaltung fo vieler humane Anjtalten und 
zum Cultus gehörigen, mit demfelben fo innig verwachjenen 
Inftitutionen leitet, daß diefer Vorſtand wird nicht einen Ge— 
danken aufflommen laſſen, deſſen Ausführung in natur- un 
fachgemäßer Conſequenz nicht nur für unfere große Gemeinde, 
ſondern auch für die iſraelitiſchen Gemeinden des ganzen Reiches 
und gewiß auch für Viele außerhalb der Grenzen desjelben un- 
berechenbare Folgen unheilfamer Natur haben fönnte, 

In Erwägung, daß die erjte größte Gemeinde der Mo— 
narchie nicht manchen kleineren, minderbedeutenden Gemeinden 
nahahmen müfje, fondern allen Gemeinden Iſraels von Nah 
und Fern in würdiger Hervorragenheit als  entjcheidendes 
Minfterbild gelten foll, wodurch Friede und inigfeit an 
der Stelle von fo viel Zwift und Hader treten würde, im 
Erwägung, daß an der Stelle der in umferer Mitte bisher 
bejtandenen ſegensreichen Eintracht nunmehr eine unglücjelige 
Zerklüftung Platz zu greifen droht, welde Heute ſchon die 
Gemüther von Taufenden fo fehr bewegt umd beunruhigt; 
in Erwägung endlich, daß bei dem Umſtande, als wir unfore 


eigenen Synagogen befigen, in welchen wir im jedem Falle und 


in jeder Beziehung unbeirrt und ungehindert in der Art und 
Weife unferes Gottesdienftes belafjen blieben, wis alfo Hier ° 
nicht in unſerem Intereffe, fondern der Sache das Wort . 
führen, ftellen wir die ergebenfte Bitte: | 
„Der Löbliche Vorſtand wolle nach wiederholter grümdlicher 
Prüfung der hochwichtigen Angelegenheit durch eine gün— 
jtige Erledigung dieſes Gefuches uns und unferen Comit- 
tenten die erjehnte Beruhigung geben, daß e8 zur Aus- 
führung der angeregten Beſchlüſſe nicht fornmen werde, 
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eventuell, daß der Frieden in unferer Gemeinde nach wie 
vor wieder hergejtellt werden wird. 


Wien, den 7. Februar 1871. 


(Folgen die Unterfchriften von Vorſtands— 
gliedern der Filial-Synagogen Wiens,) 
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